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mﬁé eine Leidenschaft fiir
Biicher:Margrit Manz, Griinderin
u*‘l‘sit'eﬁn,ﬂes Literaturhauses Basel,
und Hans A. Jenny, der in Tecknau in
.zweisalten Bauernhausern ein Kultur-
zentrum betreibt. Beide haben es sich zur
| Aufgabe gemacht, das geschriebene
Wort sicht- und horbar zu machen, ihm
Leben einzuhauchen.
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Es war eine denkwiirdige Odyssee auf
die sich Margrit Manz im Jahr 2003 bege-
ben musste, nachdem das Literaturhaus
aus dem Unternehmen Mitte, wo es bis-
her eingemietet gewesen war, auszog.
Sie fiithrte ihren Betrieb ohne festes
Domizil weiter. Mehr als zwei lange Jah-
re. Der Tiefpunkt war erreicht, als eine
Gruppe von Anwohnerinnen und An-
wohnern den Bezug eines Lokals an der
Ecke Gemsberg/Unterer Heuberg ver-
hinderte. Thre Befiirchtung: Immissio-
nen im Zusammenhang mit Publikums-
verkehr. Als ob Literatur kein stilles Ge-
werbe wire.

Margrit Manz: Man wusste, wer wir
waren und was wir vorhatten. Es war zum
vornherein klar, dass wir kein Rockcafé
machen wiirden. Es ging immer um Lite-
ratur. Am Heuberg leben ja auch Men-
schen, die wiinschen, dass es in der Stadt
kulturelle Angebote gibt. Ich habe die
Widerstdnde nicht verstanden. Literarisch
interessierte Menschen sind ja keine
Hooligans. Es hat mich bestiirzt, dass die
Leute am Heuberg uns offensichtlich nicht

i

wollten. Wie kann urbanes Leben maglich
sein, wenn ab 18 Uhr Totenstille herrschen
soll?

Nun - Ende gut, alles gut. Im Friithjahr
2006 kam das Literaturhaus in einer neu
renovierten Liegenschaft an der Barfiis-
sergasse im Erdgeschoss unter: Ein Saal,
in dem 150 Zuhorerinnen und Zuhorer
Platz finden, Biiros sowie das Café Kafka
am Strand, benannt nach dem japani-
schen Kultautor Haruki Murakami. Ein
geschichtstrachtiger Ort und passend:
Hier gab es friither eine Druckerei und im
16. Jahrhundert lebte Thomas Platter, der
uns eine der wenigen spdtmittelalterli-
chen Biografien hinterlassen hat, im sel-
ben Geviert.

Margrit Manz: Ich bin in Ostberlin
aufgewachsen. Fiir mich ist die Sprache
etwas ganz Besonderes. Man ist den
Biichern, die die eigenen Autoren ge-
schrieben haben, nachgerannt, hat sie oft
tiber westliche Buchhandlungen besorgen
miissen. Dass ich etwas tiber die Welt er-
fahre, reisen kann, ohne vor Ort zu sein —

das hat mich mit aller Leidenschaft, mit
Haut und Haar in die Literatur getrieben.
Fiir mich ist das kein Beruf, sie ist mein
Leben.

Die Eltern von Margrit Manz waren
Lektoren. Sie erinnert sich, wie sie zu
Hause sassen, in Manuskripten vertieft.
Sie schrieben auch Literaturkritiken und
Portrdats von Autoren, warben fiir sie.
Stammt die Idee eines Literaturhauses
aus der ehemaligen DDR?

Margrit Manz: Nein, das Wort, das
freie Wort, galt als gefihrlich. Aber gleich
nach dem Fall der Mauer, 1989, haben
wir mit Autorinnen und Autoren in Ost-
berlin ein Literaturhaus gegriindet. Wir
wussten nicht, ob und wie so etwas funk-
tioniert. Modelle gab es schon: Seit 1986
bestand in Westberlin ein Literaturhaus,
das erste seiner Art im deutschsprachigen
Raum. Davor gab es 1961, als die Mauer
gebaut wurde, ein literarisches Kolloqui-
um am Wannsee, eine Art Treffpunkt fiir
Autoren.




Tecknau, Hauptstrasse 37

Ebenfalls eine besondere Beziehung zum
Wort hat Hans A. Jenny, der in Tecknau
im Oberbaselbiet ein Kulturzentrum
fiihrt. In zwei aneinander gebauten Bau-
ernhdusern, das dltere stammt aus napo-
leonischer Zeit, bewahrt er nach eigenen
Angaben rund 100’000 Biicher auf, 60’000
Fotografien, altes Spielzeug und weitere
Trouvaillen.

Hans A. Jenny: Im Internet kann man
Informationen, kalte Fakten und Statisti-
ken «herunterladen» — ganzheitliche Bil-
dung jedoch, Herzenswdrme, mit Geist,
Seele und Gefiihl erfasstes Wissen, ist
nach wie vor nur in der Welt guter Biblio-
theken zu finden. Zu mir kommen Kinder
aus dem Dorf, wenn sie einen Aufsatz
schreiben miissen, beispielsweise iiber den
Fuchs, und sie erhalten viel mehr als ein
paar zoologische Angaben: sie bekommen
Geschichten.

Hans A. Jenny fiihrt uns durch sein Reich,
in dem sich Biicher und Zeitschriften bis

unter die Decke stapeln, geordnet nach
Sachgebieten: ein Lexikon-Zimmer, Fu-
turistik, die Brot- und Kornabteilung,
Philosophen. In der Kiiche Biicher iiber
Tee, Kaffee, Pilze, natiirlich Kochbiicher,
die Weinsammlung von Josy Nussbau-
mer. Eine Abteilung Katastrophen: Was-
ser, Klima, Feuer, selbstverstdandlich Ha-
lifax und das World Trade Zentrum. Da-
zwischen historische Zinnsoldaten, Spiel-
zeugeisenbahnen, Fotografien, immer
wieder Fotografien. Er selber bezeichnet
sich als Kompendialist, als Menschen,
der in seiner Person alle Interessen verei-
nigt. Als wir ihn mit den Enzyklopéddisten
vergleichen, den Mdnnern um Diderot,
die im 18. Jahrhundert den ganzen Um-
fang des menschlichen Wissens darstel-
len wollten, wehrt er ab.

Hans A. Jenny: Ich habe nicht den
Anspruch auf Universalwissen, das wdre
vermessen. Umfassende Bildung ist ein
Traum, ein Ziel, das nie erreicht werden
kann. Alles was ich mache, dient dem
Glauben, dass es sich lohnt diesem Ziel
nachzustreben. Ausserdem meine ich,

dass es legitim ist. Es gibt heute immer
mehr Menschen, die iiber immer weniger
eine Menge wissen. Es muss aber auch
Menschen geben, die sich fiir alles interes-
sieren. Ich gehore zu ihnen.

Barfiissergasse 3, Basel

Auch Margrit Manz will vorerst nichts
davon wissen, mit ihrem Literaturhaus
in der Tradition der Salons zu stehen, je-
nen schongeistigen Zirkeln, in denen
Damen von Stand, Bettina von Arnim
zum Beispiel, Pauline Metternich oder
Madame de Staél, im 18. und 19. Jahr-
hundert zum freien Ideenaustausch ein-
luden und oft auch junge literarische Ta-
lente forderten.

Margrit Manz: Eher nicht. In die Sa-
lons kamen Besucher aus bestimmten
Kreisen. Bei uns heisst es: fiir die Offent-
lichkeit. In diesem Sinne ist das Literatur-
haus vielleicht die demokratische Nach-
folge der Salons und wie sie stellen wir
auch Debiitanten, ganz junge Autoren,
vor.
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In einem Interview hat Margrit Manz er-
kldrt, sie strebe Breite mit Spitzen an und
Tiefe mit Kontinuitdt. Was ist darunter zu
verstehen?

Margrit Manz: Breit bedeutet fiir mich:
jeder, der sprechen und lesen kann, ist ein
potentieller Besucher. Um ihn muss ich
werben, in den Hohen und Tiefen. Er soll
im Austausch mit andern tiefer schiirfen
kénnen, schauen, wie ein Autor schreibt,
was er macht. Hohen: dass man grosse
Literaten einlddt und sich auch um die
Grossen im eigenen Land kiimmert. Ich
will einen weiten Bogen aufmachen.

Und wer kommt ins Literaturhaus?

Margrit Manz: Es ist ein breit geféicher-
tes Publikum. Sehr wohl auch Menschen
aus einem Bildungsbiirgertum, das es in
dieser Art in Berlin kaum mehr gibt. Es
kommen welche aus dem Umfeld der
Universitdt, erstaunlicherweise aber wenig
Studenten. Auch sehr einfache Leute su-
chen uns auf. Sie bleiben vor dem Biicherre-
gal stehen und fragen, ob ich ihnen etwas
empfehlen kann. Dann merke ich, dass sich
viele Menschen Biichern zuwenden mdch-
ten, dass sie aber davor zuriickschrecken,
weil sie glauben, man wolle zuviel von ih-
nen. Sie meinen, sie miissten auch an den
Abenden kluge Sdtze von sich geben. Ich
sage dann: Sprechen Sie, wie es Ihnen aus
ihrem Herzen zufdllt, dann stimmt es.

Kulturzentrum Tecknau

Wir haben inzwischen die Abteilung Ver-
kehr und Technik hinter uns gelassen, in
der Hans A. Jenny u.a. rund 500 Fotos der
berithmten Krokodillokomotive archi-
viert hat. Er zeigt uns das Zimmer mit
der Totenbibliothek (letzte Worte, Grab-
inschriften usw.). Es folgen Jugendstil und
Weltausstellungen. Dann fiihrt er uns ins
Frauenkabinett. Als erstes ldachelt uns
tiber vollen Biicherregalen ein Portrét
Greta Garbos an. Es folgt Marilyn Mon-
roe. Und dann stehen wir vor Cléo, einer
seinerzeit hoch verehrten Tdnzerin.

Hans A. Jenny: Wenn ich eine Gruppe
mit sieben Frauen habe, so sage ich: ich
zeige Ihnen jetzt die achtschonste Frau der
Welt. Sind es vier, so ist sie die fiinftschon-
ste. Cléo de Mérode, geboren 1881, galt als
«La Belle des Belles». Der belgische Konig
Leopold III. war derart in sie vernarrt,
dass man ihn in Paris und Briissel nur
noch Cléopold nannte.

Hans A. Jenny ist voller Anekdoten. Das
ist es, was den Charme seines Kulturzen-
trums ausmacht. Er gibt den stummen
Zeugen vergangener Epochen eine Stim-
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me. Er kennt ihre Geschichte und weiss
dazu Geschichten zu erzdhlen. Es macht
ihm Spass, sich testen zu lassen. Man
wirft ihm Fragen aus verschiedenen
Wissensgebieten zu: er hat eine Antwort.
Ein Kompendialist eben.

Hans A. Jenny: Man kann bei mir
Soirées buchen, Soirées sentimentales. Ich
fithre die Leute durch mein Haus, vier
Stunden lang, gehe auf Fragen ein, erzéihle,
erzdhle auch einmal in elsdssisch, wiene-
risch, sdchsisch. Zum Schluss gibt es im
«Allerheiligsten», im zentralen Bibliotheks-
raum, bei Kerzenlicht einen Apéro. Es kom-
men oft Gruppen hierher: Alte und Junge,
Frauenvereine und Mdnnerclubs, Lehrer,
Studenten, Journalisten, Kulturgremien al-
ler Art. Ich halte gerne anektdotenreiche
kulturgeschichtliche Referate im In- und
Ausland und fiihre auch seit bald 40 Jahren
in meinen «pietdtvollen Promenaden» Be-
suchergruppen iiber den Basler Wolf-Gott-
esacker zu Prominenten-Grdbern. Ich habe
eine umfassende Sammlung mit Litera-
tur tiber den Zweiten Weltkrieg, in der zwei
Doktorandinnen «Rohmaterial» fiir ihre
Dissertationen holten.

Selbstverstdndlich gibt es bei ihm auch
«grosse» Literatur: Goethe, Mann, Rilke
und ganz bibliophil meist in mehreren
Ausgaben. Ferner eine Sammlung von
den Erstkritiken tiber Neuerscheinungen
beriihmter Autoren bis 1940. Mehrere
Ausgaben aber auch bei den Kinder-
btichern und Mérchen.

Hans A. Jenny: Es gibt ja immer wieder
neue Editionen mit neuen Bildern. Hier
sehen sie verschiedene Ausgaben von den
Mcdrchen aus Tausend und einer Nacht
und von Robinson Crusoe.

Literaturhaus Basel

Der Schriftsteller schreibe allein, der
Leser lese allein, hat Margrit Manz ein-
mal gesagt. Ziel sei es, diese beiden ein-
samen Pole zusammenzufiihren. Und so
stehen im Zentrum des Veranstaltungs-
programms Offentliche Lesungen. Eine
besondere Anziehung tiben dabei Schwei-
zer Autorinnen und Autoren aus.

Margrit Manz: Das héngt damit zu-
sammen, dass die Menschen sich wieder
finden wollen. Es sind Autoren, die aus ih-
rer Mitte heraus schreiben, ihren Ton ha-
ben, Helvetismen verwenden. Ganz wich-
tig sind lokale Autoren, das bestditigen
auch Buchhdndler. Fiir mich ist das ein
Fingerzeig, wie bedeutsam es fiir eine Re-
gion ist, sich selber zu erkennen. Je klei-
ner man ist, desto mehr mochte man wohl
erfahren, am liebsten wahrscheinlich von

Margrit Manz

Geboren 1954 in Berlin, Absolventin der
Hochschule fiir Schauspielkunst. Be-
such von Kursen in Kulturmanagement,
Mitbegriinderin des ersten Literatur-
hauses im oOstlichen Stadtteil von Berlin:
die Literaturwerkstatt Berlin. Seit 2000
Leiterin des Literaturhauses Basel.

Hans A. Jenny

Geboren 1931 in Riehen, Verfasser von
39 kulturgeschichtlichen Biichern,
darunter 11 tiber Basel. 1993 Kulturpreis
der Basellandschaftlichen Kantonal-
bank und 1995 Kulturpreis der Gemein-
de Riehen. Ehrenbiirger der Gemeinde
Tecknau und Trager der Ehrenurkunde
der Internationalen Robert-Stolz-
Gesellschaft in Wien.

den Standpunkten, die von Aussen herein-
kommen.

Vielleicht war dies mit ein Grund, wes-
halb seinerzeit das Tabakskollegium und
das Literaturhaus eine Ausschreibung fiir
einen Roman tiiber Basel veranstalteten
und eine Preissumme von Fr. 30°000.-
aussetzten. Die Jury priifte 107 zehn- bis
zwanzigseitige codierte Textproben. Die
Wahl fiel auf einen Roman des Osterrei-
chers Eberhard Petschika. Zur vorgesehe-
nen Lesung kam es dann allerdings nicht,
denn der ganze Roman habe wenig zu
tun mit Basel, befand die Jury.

Margrit Manz: Der Preistriiger sagte
anldsslich der Preisverleihung: Eigentlich
interessiere ihn Basel gar nicht so. Er habe
auch keinen Stadtroman schreiben wol-
len. Er brachte zum Ausdruck, im Grunde
freue es ihn, dass wir ihm auf die Rolle ge-



T AKZENT-GESPRA

gangen seien. Das war eine Nummer zu-
viel. Heute weiss ich nicht, ob das mit dem
Stadtroman eine gute Idee war. Man kann
sich so etwas nicht bestellen.

Aber auch ohne Stadtroman bietet das
Literaturhaus zahlreiche Attraktionen:

Margrit Manz: Am Veranstaltungspro-
gramm docken sich verschiedene Dinge an:
In Lesezirkeln spricht man iiber Biicher,
in Schreibwerkstdtten kann man unter An-
leitung eines Autors seine eigenen Texte
vervollstindigen lernen oder ergdnzen. Ein
Projekt fiir Nachwuchsliteraten sind die
Textwerkstdtten. Hier stellt sich immer
wieder die Frage: Wo beginnt Literatur?
Wann ist mein Schreiben mehr als eine
schone Geschichte? Wir haben zwei Litera-
ten gebeten, einmal Lyrik, einmal Prosa,
mit Nachwuchsautoren zu arbeiten.

Ferner bietet das Literaturhaus einen
Lektoratservice an. Professionelle Lekto-
ren arbeiten mit Autoren, priifen ihr Ma-
nuskript zundchst einmal inhaltlich, ge-
ben Empfehlungen, wo man beispiels-

weise Kiirzen konnte oder wo bessere
Ubergéinge zu schreiben wiren. Dann
kann man auch Texte lediglich beziiglich
Orthografie, Interpunktion, Grammatik
korrigieren lassen und schliesslich baut
das Literaturhaus Verbindungen zu Li-
teraturagenten auf, die versuchen, das
Werk eines Autors bei einem Verlag zu
platzieren.

Die Sorge ums Uberleben

Deutlich wird: Margrit Manz ist nicht nur
Literaturliebhaberin, ein grosser Teil ihres
Tagwerkes gilt dem Literaturmanagement.
Thr Betrieb kostet mit Gehéltern, Honora-
ren und Miete jdhrlich Fr. 650’000.—. Die
Christoph Merian Stiftung leistet dazu ei-
nen Beitrag von Fr. 450°000.—. Den Rest
muss sie selber hereinspielen.

Margrit Manz: Wir machen Geld mit
den Eintritten. Es muss gentigend Leute
geben, die in die Kurse kommen. Wir ver-
mieten unsere Rdumlichkeiten. Das Kaf-
fee wirft etwas ab. Schliesslich gibt es noch
andere Stiftungen, die ich fiir Projekte be-
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geistern muss, zum Beispiel fiir eine Le-
sung ukrainischer Autoren. Die Literatur
fiir Sponsoring attraktiv zu machen, ist
nicht einfach. Wenn ich an meine Pro-
grammarbeit gehe, so ist das ein ganz an-
deres Denken, als wenn ich als Geschidifts-
frau agiere. Ich habe gelernt, neben dem
was mein Herz erwdrmt, mich auch mit
den Wiinschen anderer auseinanderzu-
setzen und auf sie einzugehen.

Hans A. Jennys Kulturzentrum in Tecknau
kommt ohne Subventionen und Kultur-
sponsoring aus. Gewiss, auch er hat ab
und zu einen Zustupf bekommen. Einmal
5’000 Franken vom Kanton. Ausserdem
hat die Gebdudeversicherung einen Bei-
trag an seine Katastrophensammlung,
Ressort Feuer, gesprochen. Aber im gros-
sen und ganzen hilt er seine einmalige
Sammlung mit eigenen Mitteln am Leben.

Hans A. Jenny: Um 1977 die beiden re-
novationsbediirftigen Bauernhduser zu
kaufen, musste ich bis an die Grenze mei-
ner finanziellen Leistungsfihigkeit gehen.
Auch fiir den Ankauf von Exponaten sind
die Mittel beschrénkt. Das meiste bekom-
me ich geschenkt. Von Subventionen kann
ich nur trdumen ...

Die Anerkennung, die Hans A. Jenny er-
hélt und tiber die er sich auch herzlich
freut, ist immaterieller Natur. So hat man
ihn zum Ehrenbiirger von Tecknau ge-
macht und sogar einen Platz nach ihm
benannt: Den Hans A. Jenny-Platz.

Hans A. Jenny: Ubrigens ist auch mei-
ne Frau Marlies eine begeisterte Literatur-
freundin. Sie sorgt immer fiir die roman-
tisch-nostalgische Préisentation unserer
Anléisse bei Kerzenschimmer und Wiener-
walzer.

Seine Sorge gilt aber weniger dem tagli-
chen Uberleben.

Hans A. Jenny: Ich wiinschte mir sehr
eine Nachfolge, jemanden, dem ich die
Sammlung tibergeben kénnte und der sie
weiterfiihrt. Ich wiirde sie verschenken,
wenn ich sie in guten Hiinden wiisste. Ich
mdchte verhindern, dass sie filetiert wird:
Dass man nur die teuren Exponate behdilt
und den Rest auf dem Markt verkaufft.

Eine solche Nachfolge ist ihm zu wiin-
schen, dem liebenswiirdigen Kompen-
dialisten. Eine oder einen, der wie er oder
Margrit Manz, Geschriebenes hor- und
sichtbar macht und Gedanken, die Auto-
ren zu Papier gebracht haben, eine Stim-
me gibt.

Interviews: Werner Ryser

Akzént 3/07 1:



	Im Gespräch mit Margrit Manz und Hans A. Jenny : vom Sicht- und Hörbarmachen des geschriebenen Wortes

